Donnerſtag, 
den 3. Augnuſt. 


Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Sonnerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
P50 ummer, oder woͤchentlich für 
4 Kr. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 

tagten Colporteure abgeliefert. 


me der Inſerate 


end 
Redacteur: 


r. 


für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 uh 


Die Schweidnitzer Blutſcene 
am 3l. Juli. 


In der letzten Nummer des Schweidn.⸗Stadtblattes, Nr. 30, 
Sonnabend den 29. Juli, macht der Commandeur der Bürgerwehr 
einen Beſchluß der Schutz⸗Commiſſion bekannt, wonach jeden 
Montag Nachmittag 5 Uhr durch die Tamboure Ap pell geſchla⸗ 

en werden ſolle; die Bürgerwehr habe ſich dann auf ihren 
eſtimmten Sammelplägen einzufinden und hierauf zum Exer⸗ 
zierdienſt auszumarſchiren, — ohne Zweifel eine Maßregel, um 
dem ſtörenden Zuſpätkommen zu ſteuern. Heute, wo dieſer 
Beſchluß zur Ausführung kommen ſollte, fällt dem Feſtungs⸗ 
kommandanten, Rolas du Roſey, ein, dieſes Allarmſchlagen 
für einen Eingriff in ſeine Rechte zu halten, er unterſagt dies, 
und die Exerzierübungen der Bürgerwehr müſſen kurz vor der 
feſtgeſetzten Stunde abbeſtellt werden. Hierin ohne Zweifel 
lag die Urfache, daß man dem Commandanten am heutigen 
Abende eine Katzenmuſik brachte. Kurz nach 9 Uhr begann 
dies Concert, daß erſte derartige in unſerer Stadt. Die Zahl 
der Muſiker war nicht groß, — kaum 50 mochten ihrer ſein, 
und unter dieſen eine große Zahl Lehrlinge, vielleicht nicht ein 
einziger Bürger. Die Menge der Neugierigen, die ſich am 
Rathhauſe und an den Seiten des Ringes aufgeſtellt hatte, 
war freilich viel beträchtlicher. Die Concertiſten warfen die 
Jenſter im Commandanturgebäude ein, zertrümmerten die vor 
demſelben aufgeſtellten Laternen, und nachdem ſie ſich ſo eine 
gute halbe Stunde erluſtigt hatten, ſah man, daß ſie der Sache 
müde wurden. Da, — um Schlag 10 Uhr — ertönt die 
Sturmglocke, das Zeichen zur Anſammlung der Bürgerwehr. 
Aber ſchon nach den erſten Glockenſchlägen rückte unbegreif⸗ 
licherweiſe Miltair an und beſetzte den Ring. Aber die Muſt⸗ 
kanten wurden jetzt obſtinat und wichen nicht. Es rückt neues 
Militair an und der Generalmarſch rollt durch die Nacht. Auch 
die Bürgerwehr beginnt ſich zu ſammeln, und ſtellt ſich auf 
ihren Allarmplätzen auf. Die Katzenmuſik dauert noch immer 
fort, aber ſchwächer. Da kommt in Sturmſchritt, unter Trom⸗ 
meiſchla eine dritte Militairabtheilung, wie die erſten beiden 
vom ühlier « Bataillon des 22. Infanterie ⸗Regiments, die 
Hoch aße herauf, am Ringe verdoppelt ſie ihre Schritte, und 
an der Ecke des Rathhauſes, gegenüber der Sommerbrodtſchen 
Apotheke, erfolge auf das Commando des Führerd eine volle 
5 en daß vorher die geſetzlich vorgeſchriebene Warnung 
erfolg 5 En 

Viele Perſonen ſtürzten, und zwar dle meiften don der ſich 
etdnenden Schützengilde die ohne Munttion, nur mit Büch⸗ 
Ten bewaffnet, auf den Pla gekommen war, alſo wehrlos dem 
Militait gegenüber. Auch Neugierige find getroffen worden, 
vielleicht nicht einer der Katzenmu kanten, die ſich im eniſchei⸗ 
denden Augenblicke wahrſcheinlich in die Häufer geflüchtet hats 
ten. O herzzetreißender Jammer! Ein nichtöwürdiger, feiger 
Mord iſt geſchehen. Es find unter den Gefallenen Bürger, 
herbeigeeilt zur Herſtellung der Ruhe, Bürger, ruhige Bür: 
ger! Grenzenloſe Verwirrung! — Lichter erſcheinen an allen 
Senftern, — die Getroffenen werden hinweggetragen, ins 
Rathhaus, in die Apotheke, ins Bürgerwehrlokal ic. Wie 
viele Todte auf dem Platze geblieben ſind, läßt ſich jetzt un 
möglich mit Beſtimmtheit erfahren; man giebt ihre Zahl auf 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


SS —— 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beſorgen dieſes Blatt dei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie olle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


— — ͤ — 


0 fol. Ver wundet find 
noch mehrere, und hierunter einige gefährlich. — Der Markt⸗ 
platz iſt von Militär beſetzt, die Thore alle geſchloſſen und die 
Paſſage geſperrt. Die Aufregung der Bürgerschaft iſt groß; 
der Commandant iſt in ſeiner Wohnung nicht ſicher; er hat ſich 
zum Militair begeben; der Bürgermeiſter tritt vermittelnd auf. 
Für setzt ſcheint ihm feine Abſicht gelingen zu wollen; die Bür⸗ 
gerſchaft iſt zu beſtürzt und ohne Munition, ſonſt dürfte die 
Nacht wohl kaum ruhig verlaufen, — doch fürchtet man für 
den morgenden Tag. 

Wer hat nun dieſe traurigen Ereigniſſe veranlaßt? fo fra⸗ 
gen wir; wer hat das Militair heranrücken laſſen, noch ehe die 
Bürgerwehr ſich ſammeln konnte? und wie konnte der Befehl 
zum Feuern ohne vorherige Warnung gegeben werden? 
Die Reaction erhebt ſehr kühn ihr Haupt in unſerer Stadt. 
Beweis dafür iſt ein Vortrag, der im „patriotiſchen Vereine“ 
gehalten und gedruckt vielfältig verbreitet worden iſt. Und der 
Commandant und der Bürgermeifter find Präfidenten dies 
ſes Vereins. Welcher Bürger kann nach ſolchen Vorgängen 
noch Mitglied dieſes „patriotiſchen Vereins“ ſein! — x 
N. S. Den 1. Auguſt, Morgens halb 6 Uhr. Die Nacht iſt 

ruhig vergangen, doch war das Militair fortwährend auf 
den Beinen, noch ſollen die Thore geſchloſſen ſein. Auch jetzt 
iſt noch Alles ruhig. i 

6 Ubr Morgens. Alle Thore find geſchloſſen, mit Aus⸗ 
nahme des Köppenthors, durch das die Paſſage nach dem 
Bahnhofe geſtattet ift. Der Marklplatz iſt noch vom Militair 
beſetzt, an allen 4 Ecken deſſelben ſind Kanonen aufgefahren; 
auf den Wällen campirt Artillerie, ſtarke Patrouillen durchzie⸗ 
hen Stadt und Vorſtädte. Auf dem Ringe bilden ſich Trupps 
von Bürgern, die berathend beiſammenſt / hen und die Spuren 
der geſtrigen Schandthat betrachten. Es ſtellt ſich heraus, daß 
noch mehrere Opfern 6919755 find, man nennt deren jetzt 8, 
deren Namen wir ſpäter volftändig anführen werden, und 
mehrere ſchwer Verwundete, an deren Aufkommen man zwei⸗ 
felt, hierunter eine ſchwangere Frau, deren Unterleib von einer 
Kugel durchbohrt iſt. Die Aufregung unter der Bürgerſchaft 
nimmt zu. Der Vorſtand der Stadtverordneten begibt ſich zum 
Bürgermeiſter und fordert dieſen auf, Mittel zu ergreifen, um 
das Militair, das noch immer den Platz inne hat und ohne 
Zweifel der Grund der Aufregung iſt, zu entfernen. Es wird 
beſchloſſen, um ein halb zehn Uhr die Stadtverordneten Vers 
ſammlung zuſammenzurufen, und bierüber zu berathen. Mitt⸗ 
lerweile ſtellt ſich der dringende Vervacht heraus, der Bürger⸗ 
meiſter ſei nicht ohne Schuld an den geſtrigen Vorfällen, er 
babe im Einvernehmen mit dem Militair gehandelt, oder wenig⸗ 
ſtens von deſſen Maßregeln Kenntniß gehabt. Auch den Com, 
mandeur der Bürgerwehr hört man tadeln, daß er nicht ener⸗ 
giſch gegen jeden Eingriff des Militairs proteſtirt babe, doch 
nehmen ihn auch Andere in Schutz, welche behaupten, der 
Commandant habe erklärt, daß er die Bürgerwehr gar nicht. 
anerkenne. — ; 

10 Ubr. Die Volkswuth wendet ſich nun gegen diefen 
und den Bürgermeiſter. Eine Deputation von Bürgern begiebt 
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Artillerie, mit der die Bürgerſchaft ſtets auf gutem Fuß geſtan 
den, hält einige Poſten beſetzt. Hoffentlich bleibt es jetzt ruhig 
— Man erwartet hier die Breslauer Sägen hs Befagung. 


ſich vor das iagende Raths⸗ und Stadtverorbneten: Collegium 
und trägt dieſem die Bitten der Bürgerſchaft vor. Diefe ver: 
langt, daß die Vertreter der Bürgerſchaft dahin wirken: 1) daß 
der Commandant von hier entfernt, und ſammt dem Major, 
der das Commando zum Schießen gab, und deſſen Name 
v. Gersdorf iſt, vor ein Kriegsgelicht geſtellt werden, 2) daß 
der Bürgermeiſter, wo möglich ohne Penſionsentſchädigung, 
ſofort entfernt, 3) daß das betreffende Militair baldigſt aus der 
Stadt gezogen, und 4, daß eine Deputation aus der Mitte der 
Bürger ſchleunigſt nach Berlin abgeſandt werde, um die Na⸗ 
tionalverfammlung um Squtz und Hilfe gegen ſolche Willkür 
der Soldateska anzugehen, und wo möglich um Abſendung 
einer Commiſſſon zu erſuchen, um den Thatbeſtand an Ort und 
Stelle aufzunehmen. 

So eben halb 11 uhr wird wieder Generalmarſch geſchla⸗ 
gen, die Sturmglocke ertönt; ein Trupp von Weibern, Kin, 
dern und Arbeitern hat das Mllitair, das feit der Nacht immer 
noch auf dem Platze ſteht, geſchimpft und bedroht. Verftärfuns | 
gen räcken an, aber keine Feinde find zu ſehen, man müßte denn 
die wenigen Bürger, die auf das Sturmſignal herbeieilten, 
dafür halten wollen. Die meiſten ſtehen ruhig in ihren Haus: 
thüren, indem fie ganz richtig geltend machten, für das Mili⸗ 
tair möchten ſie nicht eintreten und gegen daſſelbe dürfte und 
könnte es Ne da ſie ohne Munition ſeien. 

Vetſchiedene Gerüchte circuliren: die Stadtverordneten 
haben in Beziehung auf den Bürgermeiſter den Forderungen 
der Bürgerſchaft vorläufig nachgegeben; die Feſtung ſei in 
Belagerungszuſtand erklärt, und die Bürgerwehr einſtweilen 
aufgehoben. 4 

Nachmittag 1 Uhr. Der Bürgermeiſter hat auf ſtür 
miſches Anfordern der Bürger und auf die Vorſtellungen der 
Stadtverordneten ſein Amt niedergelegt und auf Ver⸗ 
langen dieſe Erklärung ſchriftlich von ſich gegeben, jedoch 
mit dem Bemerken, daß er, da er eigenes Vermögen nicht be⸗ 
ſitze, auf die geſetzliche Penſion Anſpruch zu machen ſich genöthigt 
febe. Die Stadtverordneten und der Magiſtrat haben aus ihrer 
Mitte zwei Commiſſionen ernannt, und die eine, beſtehend aus 
den Herren Kaufm. Arnold, Schloſſermſtr. Führich, und 
Rathsherr Feuerſtarck, nach Breslau entſendet, um die hieſi⸗ 
7 Vorgänge dem Oberpräſidenten und dem commandirenden 

eneral mitzutheilen, und da der Commandant ſich weigere, 
das Militair zurück zuziehen, Letzteren zu erſuchen, die A bbe⸗ 
rufung des Militairs, wie des Commandanten ver: 
fügen zu wollen; — die andere aber, gebildet von den Herren 
Syndikus Pfitzner, Lederfabrikant Münch und Seifenſieder 
Ko ch, zu dem bereits erwähnten Zwecke nach Berlin beſtimmt, 
wohin ſie heut Abend abreiſen wird. — Die Stadt iſt in Be⸗ 
lagerungszuſtand, und die Kanonen auf den Wällen ſind 
es va gekehrt, une 2 Geſchütz mit Munition für 
uß verſehen. — Die Bürgerwehr iſt nicht aufgelöſt; — 

es war nur Gerücht. eee 

2 Uhr Nachmittag. Die Aufregung dauert fort. Die 
Bürger hatten ſchon am Morgen die bei ihnen ein: 
quartirten Infantriſten aus gewieſenz jetzt rotten ſich 
die Arbeiter auf dem Ringe zuſammen. Einige Artillerie: 
Officiere ſuchen eine Verſtändigung herbeizuführen, doch um⸗ 
ſonſt; man beſteht auf Entfernung des betreffenden Füfelier: 
Bataillons, das jetzt ganz herangezogen, und auf dem Ringe 
aufgeſtellt wird. 

3 uhr. Das Militair wird abziehen, heißt es; da fallen 
im Rarhhaufe 2 Schüſſe, wie man fagt, ein Signal des hier 
gefangen gehaltenen Füſelier⸗Mafors v. Gersdorf, 
= geſtern Abend den Befehl zum Schießen gegeben haben 
Das Militäie. rückt gegen das Rathhaus, und dringt ein, 
aber von den Bürgern wieder zurückgedrängt, ohne daß 
ein Scuß fällt, oder Jemand irgend wie verletzt wird. Das 
Militalr 90 fi jetzt in der That zurück, nach 
einem Beſchluſſe der daſſelbe commanditenden Of⸗ 
fisire, fo ſagt man; die Kanonen werden abgefahren, das 
Bataillon rückt in die Kaſernen, doch nicht, ohne daß vorher 
noch einer Feau durch einen Musketenſchuß, den ein Soldat, 
fei es aus Ugvorſichtigkeit oder aus Bosheit, abfeuerte, ein Arm 
7 1 worden 8 Die e Er der Haupts 
ache werden von den Bürgern mit teinw rfen vertrieben, | der Zeit ſein, a 9 iberen A 
— ſämmtliche Wichtpoſten von der Bürgerwehr beſetzt. Jetzt bei der Pol Anl N ee ee 
breitet fih die Kunde, der Commandant, den man nur beſetzen, öffentlich aufmerkſam zu machen. Daß in dieſem Ver⸗ 


einen Mörder nennt, habe feinen i i we 

Mörder „ einen Poſten niedergelegt; fahren eine nicht zu billigend ärte gegen die Beamten e 
Ee ge Gewißheit und erregt allgemeine Freude, ſich dieſem e n 5 815 erforderlichen Mekfunnen 
Borten ro des Dffiziercorps, und die beſtanden haben, liegt, iſt leicht einzuſehen. Die an Letztere 
Fro mm sollen 828 Ben 4 41 5 8 0 8 17 A i ; 1 gemachten Anforderungen in wiſſenſchaftlicher Beziehung ſind 
gen haben. Doch ſind die Räume des Commandanturgebäudes Aae bee en eee 
noch voll bewaffneter Soldaten. 


Koſten verknüpfte Vorbereitung. So ſehr dies einerſeits zu 
Bis jetzt, Abends 6 Uhr, iſt die Ruhe nicht weiter geſtört 


billigen iſt, ſo muß aber auch andrerſeits anerkannt werden, 
worden. Die Bügerwehr hat faſt alle Wachen inne, nur die 


Breslau, d. 2. Auguſt. Bei der geſtern abgehaltenen 
Verſammlung der Hauptleute der Bürgerwehr wurde die auf 
den 6. d. M. projektirte Parade zum Zweck der Anerkennun 
der deutſchen Central ewalt von der Mehrzahl abgelehnt. Dem⸗ 
nach iſt ein großer Theil der Bürgerwehr Willens, ſich den 
Compagnien freiwillig anzuſchließen, welche eine ſolche Demon⸗ 
ſtration beabſichtigen. Hoffentlich kommt wohl die ganze An⸗ 
gelegenheit beim Appell noch in den verſchiedenen Compagnieen 
zur Sprache, die doch auch ihre Meinung dabei geltend zu 
machen haben. - 


himſichts der Mannigfaltigkeit und guten Wahl aber übertre 
Wie der Künſtler in jedem Bilde ein anderes Licht, in Je 
Zableaur die entgegeageſetzten Schattirungen mit glücklicher 
Nachahmung der Natur angewendet hat, wie die Seeſtücke 
Leben athmen und die Gebäude mit ihren heroiſchen Steinge⸗ 
bilden und Verzierungen fo hervortreten, daß man zweifeln 
möchte, ob hier plaſtiſche Formen walten, oder ob der Maler 
ſeinen Triumph feiert, indem durch ſeinen Zauber Niemand 
mehr weiß, oo der E ndruck auf Geſicht oder Gefühl größer iſt; 
über dieſes Alles find die nahmhafteſten Kritiker einig, und die 
rege Theilnahme des Publikums hat zu Gunſten des Künſtlers 
bereits entſchieden. olche Genüſſe verſenken uns in einen 
ſchönen Traum, in erzählenden Zauber, wo körperloſe Engel in 
Vicht gekleidet, uns fortziehen nach himmliſchen Höhen; von 
einem großen Lichtpunkte der flachen Tafel ergießt ſich ein 
Strahlen: Meer, jeden Gegenſtand in neuer Schöpfang bindend 
und einend, : 
Wir geben kurz eine Nachricht von den einzelnen Anſichten. 
Von den Ruinen des Memnonium bei Theben am 
linken Nilufer ſehen wir die Trümmer der Memnons-Bild⸗ 
ſäulen in coloſſaler Größe, von welchen man erzählt, daß 
ſie geweint und Orakelſprüche geſprochen hätten. Die Bild⸗ 
nerei iſt coloſſal wie alle Bauwerke des alten Aegyptens, und 
höchſt gelungen umgiebt ſie die ruhige Spiegelfläche des 
Nils. Die Anſicht der Catarakte des Nils iſt belebt von 
kleinen Inſeln und von den Grocodillen, welche dies Terrain 
vorzüglich bewohnen. a 
Reine deutſche Natur prägt fi in den Anſichten von 
BerechtesgadendemEngpaſſe Clammohnweit Gaſtein, 
der Rhein⸗Anſicht mit Ober⸗Weſel, Kaub und Pfaltz aus, 
überall ſehen wir deutſches Leben und Koftüm, deutrfchen Wohl⸗ 
ſtand, und in den Mienen der die Gegend belebenden Figuren 
deutſche Gemüthlichkeit. Die Architektur iſt vertreten durch 
4000 jährige Pyramiden, das alte rein gothiſche Stadt: 
haus von Löwen (in Belgien), die Stadt Alexandria in 
Aegypten und das Theater in Taormina und die Natur⸗Exeig⸗ 
niſſe werden anſchaulich gemacht durch die feuerſpeienden 
Berge Aetna und Veſup, durch einen Gewitter⸗Sturm 
an der Meerenge von Gibraltar und endlich durch einen Sand⸗ 
turm in der Lybiſchen Wüſte, in der Nähe des großen 
Sphinx. Eine Anſicht, in welcher ſich bisher, ſo viel uns 
bekannt, noch kein Maler mit ſolchem naturgetreuen Erfolge 
verſucht hat. 15 
Daß aber alle dieſe Bilder nicht blos vermöge, des Glaſes 
Eingang ins Gefühl finden, daß ſie bis 150 einſte Detail 
künſtleriſch behandelt ſind, davon kann man ſich in Karſch's 
Mufeum überzeugen, wo einige Pisgen der vorhergegangenen 
Aufſtellungen zu ſehen find. 


Guillaume. 
Auch eine alte Ungerechtigkeit. 


Wenn gegenwartig in allen Zweigen der Staats erwältung 
an Beſeitigung alter Uebelſtände gearbeitet wird, le wat es an 


daß dieſe Opfer, nur in der Hoffnung auf eine dereiaſtige Den» 
ſelben angemeſſene Stellung gebracht werden. Dieſe gewiß 
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nicht unbilligen Erwartungen können jedoch bei Vielen nie erfüllt 
werden, fo lange bei Beſetzung der höheren Stellen das bis⸗ 
herige Syſtem befolgt wird. Einen Schein der Gerechtigkeit 
wenigſtens hätte das Letztere für fi, wenn nur körperlich und 
geiſtig zur Verwaltung des Amtes tüchtige Militairs daſſelve 
erhielten. Darauf iſt aber, wie durch viele Beiſpiele nachge⸗ 
wieſen werden kann, niemal gerückſichtigt worden. Vielmehr 
A alsdann der neugewählte Poſt meiſter u. ſ. w. im Ge: 


fühle der eigenen Untüchtigkeit die Verwaltung feines Amtes, 
mit Genehmigung der höheren Behörde, einem jüngeren, unbe⸗ 
ſoldeten, dazu befähigten Poſtbeamten, der zwar die ganze Ver · 
antwortlichkeit ſeiner Stellung übernehmen mußte, aber kaum 
den dritten Theil des damit verbundenen Einkommens erhielt. 
Die andern zwei Dritttheile floſſen in die Taſche des Beamten, 
det den Ort, wo er als Solcher geführt wurde, in ſeinem Le⸗ 
ben vielleicht niemals geſehen hat. 

Daß die Poſtoerwaltung dadurch nicht verbeſſert wird, fo 
wie Staat und Publikum nur Nachtheil haben können, liegt 
auf der Hand, denn der Stellvertseter arbeitet mit Unluſt und 

ommt haufig in pekuniäre Verlegenheiten, woraus ſich die 
vielen Unregelmäßigkeiten und Unterfeptagungen auf ganz natür⸗ 
lichem Wege berleiten laſſen. Wünſchenswerih dücfte es daher 
fein, dem in Preußen längſt ausgeſprochenen Grundſatze, daß 
ohne ajehung der Perſon, nur Derienige ein Amt erhalten fol, 
der feine Befähigung dazu nachgewieſen hat, auch bei Beſetzung 


der höheren Poſtämter Geltung verſchafft werde, und ſo manch 
Umgamahgter würde von feloft ſchwinden. 


S chr öter. 


Schlechtes Pflaſter. 


Es werden gegenwärtig von der hieſigen Commune ſo viele 
Straßen neu gepflaftert, deren Zuſtand wirklich noch nicht fo 
benöthigt iſt, als derjenige man her Nebenſtraße es ift, ins: 
beſondere verdienen es die Hinterhäuſer, wo vermöge der ſtar⸗ 
ken Paſſage nach der Reuſchenſtraße vom Roßmarkt durch 
Güterwagen das Straßenpflaiter fo ſchlecht geworden iſt, daß 
im Dunkeln, beſonders da die Gaslaternen in den Neben 
ſtraßen fo fpät angezündet werden, man im wahren 
Sinne des Wortes Hals und Beine zu brechen riskirt; 
es wird alſo auf dieſen fatalen Uebelſtand hiermit aufmerkſam 
gemacht, und dringenſt gebeten, den Hinterhäuſern gleich andern 
Straßen, die Wohlthal der Umpflaſterung ebenfalls baldigſt zu 

heil werden zu laſſen, die Bewohner derſelben verdienen 
gleiche Berlckſi tigung mit andern Straßen, denn ſie entrichten 
fo gut ihre Beiträge zu den Cummunallaſten als alle andern 
Stadtbewohner, und ſehen der Erfüllung ihres dringenden 
Wunſches und Bitte mit Nächſtem entgegen! 
Viele Bewohner der Hinterhäuſer. 


Nächtliehes Abenteuer. 
— (Fortſetzung.) 

I any machte die Einwendung, daß dies nun der Weg fei, 
um Aufſehen zu erregen. Sie mochte ſich nicht dazu entſchlie⸗ 
ßen, und ſchlug vor, zu einer Freundinn zu gehn, um bei der 
ein Obdach zu ſuchen; doch auch dieſe Zuflucht war verfperrt. 

Noch blieb der Ausweg Übrig, auf das Rathhaus zu gehn, 
und dort bei den Nachtwachenden eine Zuflucht zu ſuchen; doch 
darin konnte ſie zu keinem Eniſchluß kommen. 

Noch eine entfernter wohnende Freundinn fiel Jenny ein. 
Vielleicht iſt es dort möglich, ein Unterkommen zu finden: Ja, 
ich rechne gewiß darauf, ſagte fie mit ſcheinbarer Ruhe und Zu: 
PS] Herrn Nolbe; drum bite’ ich Sie, verlaſſen Sie mich, 
gehn e nach Haus. Ich gehe recht gern allein, und um fo 


meinetwegen hier die Nacht auf der Straße zuzubringen. 
an Gen w der 5 verficherte Nolbe, daß er nicht von 
wei 0 Bon bis ein Obdach habe. Mehrmals machte er. 
ihr noch Vorſtellungen, ſich doch zu entſchließen, in ſeiner Woh⸗ 


nung vo eſtigkeit aber lehnte 
e ſeine Vorſtellungen ab, di 
beg f K kam nun 2 die Wohnung der 
ie klopfte an. Ein Hausknecht machte auf; gab aber 
nachdem Jenny geſagt batte, daß fie zu ihrer Freundinn wolle, 


Angſt die iſt, daß ich Sie nöthige, 


We daß ar 98 fei. 

los, d nicht von ihrem ei u 

5 den 0 0 es 5 b dag ngemach, nur von 
rte dieſer nächtlichen Itrfahtten feine Ruhe fo ite i 

— e fie, ohne recht zu wiffen, erg 

Weg zurück. Sie kamen an den Stadtſpaziergang; der Mond 


ſchien. In Ueberlegungen, was zu thun ſei, lenkten ſie faſt 


unwillkübrlich, um dem Straßenpflafter, das fie ſattſam ges 
prüft hatten, zu entgehn, auf den Spaziergang. Kein guter 
Rath war zu finden. Um Jenny zu tröſten, nahm er das Aben⸗ 


wenigſtens eine beſcheidene, höfliche Antwort erth 


err Nolde als Ges 


iheuer von der ſcherzhaften Seite, fo daß Beide plötzlich in ein 
lautes Lachen über ihre nächtlichen Leiden ausbrachen. Sie ſetz⸗ 
ten ſich auf eine Bank; der Mond belruchtete fie, und Nolde 
fand feine Nachtgefäyrtinn plötzlich fo ſchön, daß ihn dabei ein 
ganz wunderbares Gefühl durchdrang. r 

Bisher war er redſelig geweſen, um dem Fräulein Muth 
und Troſt einzureden; auf ein Mal wurd’ er ſtill, und blieb es 
eine Zeit lang, bis Jenny ausrief: 

Ach, Gott, welche Angſt empfind' ich aber, Sie in dieſe 
heilloſe Verlegenheit verſetzt zu ſehn. Wie ſoll das enden! 

Da bekam plötzlich Nolbe Worte. 

Dieſe Nacht iſt die glücklichſte meines Lebens, denn fie über⸗ 
zeugt mich, daß ich Sie bisher nicht gekannt habe. Auf eine 
ſonderbare Weiſe hat mich der Himmel heut' Ihnen näher ge⸗ 
führt, damit ich Ihren Werth hab' erkennen ſollen. i 

Laſſen Sie uns gehn, rief Jenny, aufſpringend. Ich bitte 
Sie um Gottes Willen, ſich nach Haus zu begeben. Ich muß 
jetzt noch einen Verſuch machen, in meine Wohnung zu kommen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Friedens⸗Soldat. 
(Bortfegung.) 


Ich ſtand da, eine unfertige Statue, und der Unteroffizier 
fungirte als Bildhauer vor mir. Er beſah mich ſcharf, trat 
einen Schritt zurück, ging um mich herum und bemerkte in 
gehöriger Entfernung die Mängel meiner Stellung, welche er 
alsdann mit kunſtfertiger Hand verbeſſerte einbem er mich bald 
einen Zoll links oder rechts zog, bald meine Schulterblätter 
zurückzog, jetzt mein Geſicht durch einen ſanften Druck unter 
dem Kinn zu Anſchauung des Himmels geeignet machte, dann 
meine Hände herumoog und die kleinen Finger mit der rothen 
Nath meiner Hoſe in Berührung brachte. Letzteres ſchien ihm 
unumgänglich nothwendig zu ſein. „Finger an Hoſennath!“ 
wurde beim Exerciren ſehr häufig eingeſchoben. Meine Stellung 
am erſten Tage gefiel ihm nicht übel. — „Rührt euch!“ — 
Mein rechter Fuß zuckte vor, ich durfte wieder ein Vieh ſein, 
Doſes Liedlingsausdruck für Rekruten außer Reih und Glied. 

So fing mein praktiſches Militärſtudium an. Jetzt ſchritt 
mein Lehrmeiſter zum theoretiſchen, und dazu gab er eine Vor⸗ 
rede oder Einleitung, die nicht fo ſchimm war. Wie in den 
Exercirſtunden,“ fo ungefähr begann er, „das Wort Stillge⸗ 
ſtanden dem Körper des Soldaten die geringſte Bewegung 
verbietet, ſo iſt das Wort Subordination im engeren Sinne 
ganz daſſelbe Kommando für den Geift, und beſonders für die 
Sprache. Subordination heißt eigentlich gar nichts, als: das 
Maul, gehalten; denn wenn ein Soldat weder mukst noch tal» 
fonirt, ſelbſt nicht in Gedanken, d. h. keine verdrießliche Gebärde 


macht, ſo hat er Subordination. Das einzige Wort, das Sie 


allenfalls fprechen dürfen, und wenn Ihnen ein Offizier ſagt: 
„Sie find ein Eſel,“ das iſt; „zu befehlen,“ damit iſt die Sa 
abgemacht. Dies iſt aber, und beſonders bei euch jungen Her⸗ 
ren, die ſchwierigſte Aufgabe; das kann nie ſchweigen oder doch 
ilen; ſondern 
meiſtens find ſie etwas loſe im Maul, und das ſchlaͤgt gewöhn . 
lich übel für fie aus; ich könnte Ihnen viele Beiſpiele erzählen. 
Da hatten wir vor nicht langer Zeit einen Freiwilligen, der bieß 
Laufer; er hatte was gelernt und hätte es vielleicht zum Offi⸗ 
zier bringen können, denn es war ein gewichſter Kerl, der einen 
was weiß machen konnte; doch trieb er gar zu viel Unſian. Er 
ttat in denſelben Verhältniſſen bei uns ein, wie Sie, als Off. 
zierpflanze, wollte Lieutenant werden. Der hatte nun fein erſtes 
Kommisbrot noch nicht aufgegeſſen, und ſtebt eines Morgens 
hinter der Front, um dem Exerciren der Batterie zuzuſchauen. 
Was geſchleht? Unſer Herr Adſutant kommt zufällig daher 
ſieht meinen Museu ſtehen und fährt ihn ein bißchen barſch anz 
er hatte das grobe Sprechen ſo in der Gewohnheit, meinte es 
aber ſo böſe nicht; es ſollte ihm nur ein Anſehen geben. Das 
thun viele Offiziere, deren Herz wirklich zu weich wäre, eine 
Fliege umzubringen. Alſo der Adjutant fragte: „Wer iſt Er?“ 
— Anſtatt nun zu ſagen: Herr Lieuſenant, wenn der Hert 
Lieutenant befehlen, bin ich der Kanonier Laufer von der ſechs⸗ 
pfündigen reitenden Batterie und ſtehe bier auf Befehl des 
Herrn Hauptmanns und ſehe dem Exerciren zu, plagt ihn der 
Teufel und er antwortet: „Herr Bientenant, Er iſt ein perſön⸗ 
liches Fürwort.“ Der mein, der Laufer habe ihn nicht ver» 


ſtanden und fragt nochmals; da fängt das Bürſchchen gar an 


ranzöſi u ſprechen: Herr Lieutenant, Er iſt ein pronomen 
e g en Sie den Spektakel hören ſollen; der 
Adjutant ſchreit von Arreſt, Standrecht, Feſtung, und der Frel⸗ 
willige, weiß Gott, lacht noch obendre n dazu. Wir Alle hören 
das, der Hauptmann läßt halten, rühren, und ſchon iſt auch 
mein Lieutenant da und zeigt den Laufer an. Der wind vor die 
Kompagnie gerufen, und denken Sie, erklärt mit unglaublicher 
Frechheit, es ſei ihm gar nicht in den Sinn gekommen, den 
Herrn Lieutenant zu beleidigen! Wie impertinent ſchon das 
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Wort beleidigen, als wenn ein ordinäter Rekrut einen Herrn | tifchen ſitzend, bei vollen, blankgeſcheuerten Kannen ſich wohl 


Lieutenart beleidigen könnte! Er habe geglaubt, man wolle ihn 
in der deutſchen Sprache examiniren. Der Hauptmann, der 
gerade bei Laune war, wandte ſich um und lachte; der Adjutant 
lief erboſt fort und meldete die Sache dem Major. Der Laufer 
kam gut weg, man hat wenigſtens nichts mehr davon gehört, 
aber geſchadet hat es ihm doch. Bald nachher ward er verſetzt, 
und der Adjutant hat ſchon dafür geſorgt, daß er zu keinem 
Examen kam, darum — „Stillgeſtanden!“ 


So auf einmal? Trotz der eben gehörten Regeln über die] konnten 


Unbeweglichkeit, konnte ich doch nicht umhin, ein wenig ſeit⸗ 
wärts zu ſchielen. Warum fing Doſe fo plötzlich wieder an zu 
ererciren? Aha, da oben lehnte ein geblümter Schlafrod im Fen⸗ 
ſter, und in demſelben ſtak der Herr Wachtmeiſter, der aus einer 
langen Pfeife rauchend weinen Uebungen zuſah. Nun ſtrengte 
ich mich doppelt an, hing in einem Winkel von wenigſtens ſech⸗ 
ig Graden vorn über, hob den Kopf ſo hoch, daß ich bequem 
1 Hahn auf dem Thurme der nahe liegenden Garniſonskitche 
ſehen konnte; ich ſtand wirklich meiſterhaft und machte einige 
mal rechts, links um, wobei ich niedertrat, daß mich der Abſatz 
ſchmerzte. Aber der Wachtmeiſter an feinem Fenſter nickte huld⸗ 
reich und lachte wohlgefaͤllig; da wagte es der Unteroffizier, in 
die Höhe zu ſehen und dem wichtigen Manne im Schlafrock zu 
verſichern, ich mache meine Sachen ſchon ziemlich gut, worauf 
jener ſofort befahl, für heute den Unterricht abzubrechen. Wir 
fielen nun aus dem ſteifen Tone des Dienſtes in einen leichten 
bequemen und verfügten uns zu Madame Linkſen, deren Reſtau⸗ 
ration mir der Unteroffizier nicht genug rühmen konnte. 
Ich ſtellte mir vor, fo ein militäriſches Kaffeehaus werde 
eine große Halle ſein, wo das Kriegsvolk, an langen Eichen⸗ 


— — — 


85 machen. 


ſein läßt, und tingsum an den Wänden Waffen hängen; mir 
ſchwebte ſo etwas von einem Ritterſaal vor. Meine Phanta⸗ 
fie hatte mir wieder einen ſchlimmen Streich geſpielt. Madame 
Einkfen war die Frau des Feuerwerkers und harte hinſichtlich 
der Reinlichkeit den Vorrang vor allen andern Etabliſſements 
in der Kaſerne. Man glaube aber deshalb ja nicht, daß es wirk⸗ 
lich in ihrer Wirthſchaft reinlich und ordentlich zugegangen. Nur 
ein ausgepichter Soldatenmagen oder ein unſchuldiger Neuling 
aten hier tägliche Kunden werden. Madame Linkſen war 
dafür bekannt, daß ſie den meiſten Kredit gab, aber auch den 
größten Profit nahm, beſonders wußte fie fehr gut uns jungen 
Leuten das noch vorräubige Geld aus der Taſche zu locken, den 
Aufenthalt in ihren vier Wänden erträglich, ſogar angenehm 
und in Ermangelung eines beſſern zuletzt unentbehrlich zu machen. 
Erſcpien ich in den erſten Monaten meiner Dienſtzeit, wo ich 
noch bei Kaſſe war, an der Thüre ihres Zimmers, und es mochte 
noch ſo voll darin fein, fo ward mir ſichet ein Plätzchen einge⸗ 
räumt. Madame warf entweder ihren kleinen Sprößlüng vom 
ehelichen Bett und bot es mir als Sopha an, oder ſie blickte mit 
prüfendem Auge umher, ſchlug im Geiſt ihr Rechnungsbuch auf 
und ſab nach, welcher von den Daſitzenden bei ihr am tiefſten 
in der Kreide war. Dieſer mußte weichen, und hatte er guten 
Ton, ſo erhob er ſich freiwillig auf den bedeutſamen Wink 
ihres Auges; man konnte dann glauben, er ſei des Sitzens 
müde; war er aber ein Harthöriger, fo kam es der Madame 
Linkſen nicht darauf an, ihm ihr Anliegen mit Worten bekannt 


FFortſetzung folgt) 
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Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 

St. Eliſabeth. Den 18. Juli! d. Schnei⸗ 
Dergef. Tiedemann T. — Den 21.: d. Kuͤrſch⸗ 
nermſtr. Klein S. — d. Schuhmachermſtr. 
Lemberg S. — Den 23.: d. Freiſtellenbeſ. Ju⸗ 
keck in Kentſchkau T. — d. Boöttchermeiſter 
Werm T. — d. Aufwärter Melzer S. — d. 
Schmidt Wieſebaum S. — d. Tageldhn. Schön⸗ 
felder in Poͤpelwitz S. — d. Tagelöhn. Schier⸗ 
Ung in Kentſchkau T. — d. Marſtallknecht Kirch⸗ 
ner S. — d. Frei⸗Erbſaß Kuſche in Poͤpelwitz 
S. — Den 24. : d. Tiſchlergeſ. Seifert T. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 20 Juli: 
D. Schuhmachermſtr. Söchting S. — Den 21.: 
D. Porträtmaler Lorenz X. — Den 23.: d. 
Woldarbeiter Knoll S. — d. Schuymachergef. 
Freyhube S. — d. Schneidermſtr. Bär T. — 
B. Böttchermſtr. Schubel T. — dem Schub: 
macher ⸗Meiſter Rahmfeld T. — d. Kutſcher 
Wähner T. — d. Fleiſchermſtr. Laube T. — 
d. Kaufmann Blumberg S. — d. Schneider ⸗ 
geſellen Hude T. — 


St. Bernbardin. 
kgl. Kreis⸗Juſtizrath v. Woyrſch T. — Den 
21.: d. Kaufmann Beer T. — Den 23.: d. 
Branntweinbrenner Jäckel S. — d. kgl. Poſt⸗ 
beamten Jeniſch T. — 

Hofkirchen. Den 23. Juli: d. Inſtru⸗ 
mentenbauer Kreiſig T. — 

11,000 Jungfrauen. Den 23. Juli: 
d. Branntweinbrenner Scholz S. — d. Lohn⸗ 
gärtner in Oswitz Kruber Zwill.⸗S. — Dey 
24.: d. Tagarbeiter in Roſenthal Humfert S. — 

St. Barbara. Den 23. Juli: d. Unter 
offizier Delank T. — d. Gefreiten Koller S.— 

St. Salvator. Den 21. Juli: d. Kui⸗ 
raſſier Ludwig T. — Den 23.: d. Freigärtner 
Haaſe X. — d. Erbſcholtiſeibeſ. Schander S.— 
N e Wenske T. — d. Hirten San⸗ 

eck S. — N 


Trauungen. 
St. Eliſabeth. Den 23. Juli: d. Buch⸗ 


Den 20. Juli: d. 


halter Lehmann mit Igfr. E. Wehner — Den 
24.: d. Schornſteinfeger Seidermann mit Igfr. 
A. Uhl. — d. Lohnfuhrmann Puſch mit Igfr. 
Ch. Wanger. — d. Tiſchlergeſ. Kröner mit Jofr. 
E. Müller. — d. Barbier Michael mit H. Jaͤnſch. 
— d. Tiſchlergeſ. Seiffert mit A. Machan.— 


St. Maria⸗ Magdalena. Den 24. Juli: 
d. Schuhmachermſtr. Löffler mit Igſr. K. 
Maske. — d. evangel. Pfarrer in Rackwig 
Ueberfeld mit Igfr. A. v. Czarnowska. — Den 
25. d. Gutsbef, zu Neuhaus Schneider mit 
Soft. M. Hiller. — 


St. Bernhardin. Den 24. Juli: d. 
Kunſtgörtner Frickinger mit Igfr. J. Geier. 
— d. Former Oliva mit H. Wendrich. — 

Hofkirche. Den 25. Juli: d. Steinmetz 
Größ mit Igſr. H. Rimpler aus Primkenau. — 

St. Barbara. Den 26. Juli: b. Ob.⸗ ed. 
Ger. ⸗Aſſeſſor Purmann mit Frl. A. Wiedner. — 

St. Salvator. Den 23. Juli: d. Dienſt⸗ 
knecht Bock mit A. Meyer. 


Vermiſchte Anzeigen. 


€ Gelegenbeits - Gedichte 

jeder Art, ſo wie Gedichte zu jedem beliebigen 
Zwecke, werden nach gegebenem Thema zur 
pünktlichen und guten Beſorgung in Auftrag 
genommen vom Commiſſionair 


G. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Friebr.⸗Wilh.⸗Straße Nr. 62 iſt eine 
Wohnung von drei Stuben, Alkoven, Küche 


und Zubehör neh 
e nebſt Gartenbenutzung Michaelis 


Friſches Hirſchkochfleiſch⸗ 
vas Pfd. 14 Sgr. empfiehlt 
C. Buhl, Wildbrethaͤndler, 
King⸗(Kränzelmarkt) Ecke im 1. Keller. 
—— ͤ uẽw—..ß5ßß— k ⸗q²2ĩ́ — 
Auf der Kohlen Niederlage im 
Khurmbofe vor dem Nikolaithore, find von 
Heute ab fortwährend, fefle, kräftig brennende 
. Steinkohlen⸗Ziegel, 
in jedem beliebigen Quantum zu 2 
— 
Ich mache hiermit allen Frauen und Mädchen 
bekan, ob fie die Schoͤnwäſcherel erlernen wol⸗ 
len bei CEouiſe Peſchke, 
Ohlauerſträße Nr. 29. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richte 


Die neu eröffnete Dauermehl⸗ 
Handlung von S. Schlefinger, Eli⸗ 
ſabet⸗(Tuchhaus) Straße Nr. 11, em⸗ 
pfiehlt alle Sorten 


Ohlauer Dauermehl, 


ſowohl im Ganzen als in einzelnen Pfun⸗ 
den, bei ausgezeichnet guter, ganz 
trockener Waare, zu den allerbilligſten 
Fabrikpreiſen. . 


Eine meublirte freundliche Sof: 
i ſtube 
N 7) inen anftändigen ſtill 
SRiether fofart Il vermieihen, Das Nähe 
im Eckgewoͤlbe 
am Nathhauſe, ehemal. Fiſch⸗ 
markt Nr. 1. » * 


—— —— 
Ein Kramgewölbe 

in einer der hieſigen Vorſtädte, auf einer leb⸗ 

haften Straße mit ſmmtlichem Inventarium 


iſt zu vermiethen. Das Nähere Ketzerberg Nr. 28, 
bei J. Hoffmann. 


r, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


Zu vermiethen, 

und Michael! zu bezieben iſt Weidenſtraße Nr. 2 
die Lohnkutſcher⸗Gelegenheit; auch eine 

ler⸗ und Feuerwerkſtelle. Das Nähere r 
Wirth. 1 


Eine Schlafſtelle iſt zu haben: 
Weintraubengaſſe Nr. 2 parterre,, 


— — 


; Eine Krämereii 
in einem großen Kirchdorfe mit 300 Rthle, Ane 
zahlung iſt zu verkaufen. Das Nähere Kezer / 
berg Nr. 28, bei J. Hoffmann. 


va 


Cosmetigue-de Prusse, 
vorzüglichs Mittel zur Verſchenerung und gr 
Wan Hacke, ſo e e ae 
1 derſelben vorzubeugen. Preis 4 
W re allein echt zu haben bel 


A. E. Aubert, 
3 Biſchofs⸗Straße Stadt Rom.“ 
"p.S um Nachahmungen zu vermeiden, iſt 
jedes Stuck mit meiner Firma en bas relle 
gepreßt. N 


